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IN WORT UND BILD 107

Der „Stabtgarten" in Bern.

Sit näcpfter $eit gelangt ber jeßige „Stabt=
garten" an ber üfteuengaffe gum Slbbrucp. ©g wirb
bieüeicpt bie Sefer ber „Serner SBocpe" intereffieren,
wenn bag alte, originelle, waprfcpeinlicp aug ber
SDÎitte beg 18. gaprpunbertg ftammenbe |>aug nocp
im Silbe feftge^aften Wirb.

Son ïompetenter Seite fcEjreiöt man ung L)ier=
über:

Sig gum gapr 1876 war bag §au§ im Sefiß
ber gamilie Stämpfli. Setter Sefißer biefer gamilie
mar fRubolf StämpflKSurpeim, ®üfermeifter geb.
1793, geft. 1876, borper beffen Sater fÇ^tebrid) Sa=
muel Stämpfli»§>engi, ©pital= unb âôelfcpperreméûfer,
geb. 1761, geft. 1825, borlper Samuel Stämpfli=Sap=
1er, 2öelfcpperren=®üfer, geb. 1736, geft. 1804. 9ftög=
licperweife war beffen Sater, Samuel @tämpfli=§ebler,
ber ^tntmermann mar, ber ©rbauer. Sig gu bem
3eitpunft, ba bag §aug burcp bie Käuferin, SBwe.

Söplen, gum lïafino, in eine SBirtfcpaft umgewanbelt
würbe, befanb fid) ein Ijübfdjer ©arten Ijinter bem

§aug, ber fiel) aud) über bag Serrain beg fiabt»
abmärtg liegenben Sftacpbarpaufeg erftreefte. Sroß ber burcp
Käufer eingeengten Sage gebiepen boeiß nod) Dbftbäume barin.
Sem Scpreiber biefer Reiten finb befonberg ein SJfabelaine»

Sirnbaum, ein Srangparent=31epfelbaum, ein ,,©proflen"=,Qaun
unb eine ©palier=9?ebe, bie gwar nur giemlicp faure Srauben
gur Seife braeßte, aug feiner gugenbgeit (1840—1860) in an=
genepmer ©rinnerung. Sie StabtgartemSefißung würbe
1876 um gr. 85,000 herlauft, feitper ift ber Sßert um mepr
alg bag hoppelte geftiegen. Sn ben Salden. 1835—1848 würbe
tu bem befeßeibenen §aug giemlid) biet neuenburgifeße ißotitil
getrieben, inbem eg ben um bie neuenburgifeßen republifa»
nifeßen Seftrebungen poeßberbiente Slbbolaten Uugufte Stil
Don Sa ®^auj=be=fonbg beherbergte. Siefer mußte gwar
feinen greipeitgbraug in ben Sauren 1831—1836 mit 2 Salden

Oer „stadtgarten" in Bern.

©efangenfdjaft im Scßlöße Neuenbürg unb 4 jähriger Sanbeg=
berweifung büßen; er fiebette fict) bann 1835 alg Ueberfeßer
ber tantonalen Staatgfanglei in Sern an unb heiratete eine

gräulein Stämpfli. £Rad) ber Sebolution bon 1848, bon ber
wohl berfeßiebene gäben bureß bag ^aug an ber Seuengaffe
(bamalg Sr. 89) liefen, vide «Musée Neuchâtelois» 1909,
würbe Slug. Sille alg neuenburgifeßer Vertreter im National»
rat portiert, er ftarb aber im September 1848, bebor eine
SBaßl ftattfanb. Sag Sterbegimmer ift auf bem Silbe mit 1 be=

geießnet, ebeufo bagjenige bon Sunbegrat Sruep im Sacßbarpaufe
mit 2. ÜDMt SBepmut fiept Scpreiber bieg bag beftpeibene §aug, in
bem er feine gugenbjaßre berlebte unb bag bag freunblicße §eim
feiner Urgroßeltern unb ©roßeitern war, in Srümer finfen,
um einem mobernen Neubau ißlaß gu mad)en.

c

a ° flbfepiet). o
Don fl. I)uggenberger.

ÎDein Burfcpenbündel war gefepnürt,
Sd)on ftand id) auf der $d)u>eH';
6s lag das Wanderglück oor mir,
lRein .'luge fepaute pell.

Oer Vater fpraep ein ernftes Wort
Beim Scpeiden nod) zu mir:
6ep denn pinaus und rege did),
Daß etwas wird aus dir!

Die Weit ift weit, die Welt ift fcpön;
üod) find der Klippen oiel.
Siep' zu, daß du niept Sd)aden nimmft,
Das Leben ift kein Spiel.

Dir fagt dein Berz, was gut, was fcpled)t:
Sprid) feinem Rat niept Bopn.
Id) will did) lieber nimmer fepn,
Denn als oerlornen Sopn. —

THein IRütterlein ftand ftill beifeit
ünd eine Cräne rann
Tpr uon der Wang; dod) wüßt' id) wopl,
Was ftumm fie für mid) fann.

Hud) ungefproepen jedes Wort
Drang tief ins Berz mir ein:
Komm, wann du willft, komm, wie du willft,
Id) bin dein IRütterlein.

Unfere Sdiulentlaffencn.

„Ser Subilon ift Übertritten, id) werbe Zimmermann!"
ftprieb feinergeit ein Sube bem ältern Sruber in bie grembe.
Sag war fein eigener lüpner ©ntfcßluß, bag Sefultat langer
©rwägungen in ber grage naeß bem beften unb paffenbften
Seruf. Ser gunge baepte fo: Éfeine ©ttern wollen fiep bag

Srot bom ÜD'cunbe fparen, baß id) ftubieren gepe. Niemals
gip will mir ben SBeg felber fueßen: guerft lerne icp einen

Seruf, ber lein Seprgelb toftet, bann ïann man weiter fepen.
Ser Sunge ift peute ein angefepener Slrcpiteft, ber bon fiep

reben maept.
©lüdlicp bie ©Itern, bie folipe Svtngen befipen! Saß

fie alle, bie peute ober morgen ipren |>ang ober ipren ©rnft
in bie grembe giepen laffen müffen, mit ber gleicpen freubigen
^uberfitpt iprem Secpgepnjäprigen rtadibliden lönnten, wie
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ver,,5tadtgatten" in Lem.

In nächster Zeit gelangt der jetzige „Stadt-
garten" an der Neuengasse zum Abbruch. Es wird
vielleicht die Leser der „Berner Woche" interessieren,
wenn das alte, originelle, wahrscheinlich aus der
Mitte des 18. Jahrhunderts stammende Haus noch
im Bilde festgehalten wird.

Von kompetenter Seite schreibt man uns hier-
über:

Bis zum Jahr 1876 war das Haus im Besitz
der Familie Stämpfli. Letzter Besitzer dieser Familie
war Rudolf Stämpfli-Durheim, Küfermeister geb.
1793, gest. 1876, vorher dessen Vater Friedrich Sa-
muel Stämpfli-Henzi, Spital- und Welschherren-Küfer,
geb. 1761, gest. 1825, vorher Samuel Stämpfli-Sah-
ler, Welschherren-Küfer, geb. 1736, gest. 1804. Mög-
licherweise war dessen Vater, Samuel Stämpfli-Hebler,
der Zimmermann war, der Erbauer. Bis zu dem
Zeitpunkt, da das Haus durch die Käuferin, Wwe.
Böhlen, zum Kasino, in eine Wirtschaft umgewandelt
wurde, befand sich ein hübscher Garten hinter dem
Haus, der sich auch über das Terrain des stadt-
abwärts liegenden Nachbarhauses erstreckte. Trotz der durch
Häuser eingeengten Lage gediehen doch noch Obstbäume darin.
Dem Schreiber dieser Zeilen sind besonders ein Madelaine-
Birnbaum, ein Transparent-Aepfelbaum, ein „Chroslen"-Zaun
und eine Spalier-Rebe, die zwar nur ziemlich saure Trauben
zur Reife brachte, aus seiner Jugendzeit (1840—1860) in an-
genehmer Erinnerung. Die Stadtgarten-Besitzung wurde
1876 um Fr. 85,000 verkauft, seither ist der Wert um mehr
als das doppelte gestiegen. In den Jahren 1835—1848 wurde
in dem bescheidenen Haus ziemlich viel neuenburgische Politik
getrieben, indem es den um die neuenburgischen republika-
nischen Bestrebungen hochverdiente Advokaten Auguste Bill
von La Chaux-de-fonds beherbergte. Dieser mußte zwar
seinen Freiheitsdrang in den Jahren 1831—1836 mit 2 Jahren

ver „St-uttgarten" in Sern.

Gefangenschaft im Schloße Neuenburg und 4 jähriger Landes-
Verweisung büßen; er siedelte sich dann 1835 als Uebersetzer
der kantonalen Staatskanzlei in Bern an und heiratete eine

Fräulein Stämpfli. Nach der Revolution von 1848, von der
wohl verschiedene Fäden durch das Haus an der Neuengasse
(damals Nr. 89) liefen, vicie «Nusêe bleucbâtelois» 1909,
wurde Aug. Bille als neuenburgischer Vertreter im National-
rat portiert, er starb aber im September 1848, bevor eine
Wahl stattfand. Das Sterbezimmer ist auf dem Bilde mit 1 be-
zeichnet, ebenso dasjenige von Bundesrat Druey im Nachbarhause
mit 2. Mit Wehmut sieht Schreiber dies das bescheidene Haus, in
dem er seine Jugendjahre verlebte und das das freundliche Heim
seiner Urgroßeltern und Großeltern war, in Trümer sinken,
um einem modernen Neubau Platz zu machen.

uruli

° ° Abschied. ° °
von n. Huggenbei-gor.

Mein kurschenbüullel war geschnürt,
Schon staull ich aus cier Schwell';
Cs lag llas vüaullerglllllc vor mir,
Mein Rüge schaute hell.

ver Vater sprach ein ernstes Mrt
keim ScheMen noch 2U mir:
6eh llemi hinaus urM rege llich,

vaß etwas wirll aus llir!
vie vllelt ist weit, clle v)eit ist schön;

voch sind cier Klippen viel.
Sieh' 2U, llaß llu nicht Schallen nimmst,
vas Leben ist kein Spiel.

vir sagt llein her^, was gut, was schlecht:

Sprich seinem Kai nicht Hohn,
ich will llich lieber nimmer sehn,

Venn als Verlornen Sohn. —

Mein Mütterlein stanll still beiseit

llnll eine llräne rann
ihr von ller Vllang; lloch wußt' ich wohl,
vllas stumm sie sür mich sann.

Ruch ungesprochen Zelles vllort
vrang ties ins her^ mir ein:
Komm, wann llu willst, komm, wie llu willst,
ich bin llein Mütteriein.

Unsere schulentlassenen.

„Der Rubikon ist überschritten, ich werde Zimmermann!"
schrieb seinerzeit ein Bube dem ältern Bruder in die Fremde.
Das war sein eigener kühner Entschluß, das Resultat langer
Erwägungen in der Frage nach dem besten und passendsten

Beruf. Der Junge dachte so: Meine Eltern wollen sich das
Brot vom Munde sparen, daß ich studieren gehe. Niemals!
Ich will mir den Weg selber suchen: zuerst lerne ich einen

Beruf, der kein Lehrgeld kostet, dann kann man weiter sehen.

Der Junge ist heute ein angesehener Architekt, der von sich

reden macht.
Glücklich die Eltern, die solche Jungen besitzen! Daß

sie alle, die heute oder morgen ihren Hans oder ihren Ernst
in die Fremde ziehen lassen müssen, mit der gleichen freudigen
Zuversicht ihrem Sechzehnjährigen nachblicken könnten, wie
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